
Zeitschrift: Am häuslichen Herd : schweizerische illustrierte Monatsschrift

Herausgeber: Pestalozzigesellschaft Zürich

Band: 40 (1936-1937)

Heft: 19

Artikel: Für Ninon

Autor: Hesse, H.

DOI: https://doi.org/10.5169/seals-670810

Nutzungsbedingungen
Die ETH-Bibliothek ist die Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften. Sie besitzt keine Urheberrechte
an den Zeitschriften und ist nicht verantwortlich für deren Inhalte. Die Rechte liegen in der Regel bei
den Herausgebern beziehungsweise den externen Rechteinhabern. Siehe Rechtliche Hinweise.

Conditions d'utilisation
L'ETH Library est le fournisseur des revues numérisées. Elle ne détient aucun droit d'auteur sur les
revues et n'est pas responsable de leur contenu. En règle générale, les droits sont détenus par les

éditeurs ou les détenteurs de droits externes. Voir Informations légales.

Terms of use
The ETH Library is the provider of the digitised journals. It does not own any copyrights to the journals
and is not responsible for their content. The rights usually lie with the publishers or the external rights
holders. See Legal notice.

Download PDF: 17.05.2025

ETH-Bibliothek Zürich, E-Periodica, https://www.e-periodica.ch

https://doi.org/10.5169/seals-670810
https://www.e-periodica.ch/digbib/about3?lang=de
https://www.e-periodica.ch/digbib/about3?lang=fr
https://www.e-periodica.ch/digbib/about3?lang=en


XL. ffabrgang 8""$' 3uli 1937 ipeft 19

$ür ïtînon.
©af bu bei mir magft œeilen, ©afs bu in bem ©etriehe
3Bo bocb mein Ceben bunbeï ift ©ed ßebend eine ÎRitte œeifst,
Unb brausen Sterne eilen 2Had)t bicb unb beine ßiebe

Unb ailed coli ©efunbel ift — — — Jür mid) 5um guten ©eifi.

3n meinem ©unbeï aîfnfi bu
©en fo nerborgnen Stern.
2Ttit beiner ßiebe ma^nft bu

STtid) an bed ßebend füfen ßern.
4). Jêeffe. (Sluê „SEroft her Jiac&t.")

31 o m a n Don

19

Sutbreid) Slot töfte ftdp bon feinem Tßfarrborfe
tod. 33on Sag ju Sag fdfienen bie 33anbe, bie if)n
mit ber ©emeinbe berfnüpften, to derer 311 mer-
ben. Unb bod) batte er bie ©emeinbe fo geliebt.

©ein ©nttaffungdgefud) an ben ©emeinberat
mar gefdfrieben, abgefanbt unb angenommen
morben. ©ie 2Batben3er batten fid) über biefed
©efud) getounbert. ©a aud ibm nur ein 33emeg-

grunb erfidftlid) mar, ber SBunfd) bed ftfarrerd,
fid) einer neuen Sätigteit 3U3umenben, batte bie

öffentliche SKeinung für Vermutungen meiten

Spielraum, ©ie einen meinten, ber Pfarrer fei
îranî, man febe ed ibm an, ed fei begreiftid), baß

er mebr Slutfe fudfe. ©ad maren bie ©uten. 2tn-
bere bermuteten, ed tue fid) bem gelehrten unb

tatfräftigen SOlanne eine beffere unb höhere Stet-

t£rnft gabn. ortfe^ung.)

lung auf. 2Iud) bie maren friebtidfe fieute.
„SBarum nidjt gar", ermiberten mieber anbere.
„@etb bat er unb und nidft nötig, mad foil er fid)
ba plagen!'' ©ad maren fdfon feinere Olafen, bie

leicht beteibigt taten. SJlebr gefränft fühlten fid)
biejentgen, metdje behaupteten, ber Vfarrer ftebe
unter bem Pantoffel feiner SJlutter; bem böfen
SBeibe aber behage ed nidjt mehr im ©orf. Slber
ber Siebenben maren nod) biete. ,,©r foil nur
geben, ber fonberbare Üau3," lachten bie, metdfe

ihn nie berftanben hatten, ©in paar gan3 @e-

miegte mitterten: „Satt, halt, ba fdfeine mit
Sartmann, bed Sägerd Sodfter etmad gegangen

ju fein! ©ie ^reunbfdjaft fei nicht umfonft auf
einmat fo fühl gemorben." ©iefe leßteren fdjöpf-
ten ihre SBiffenfdjaft bietteidft aud bed Sägerd
benehmen fetbft. Sartmann mod)te auf bem
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Für Ninon.
Daß du bei mir magst weilen, Daß du in dem Getriebe

Wo doch mein Leben dunkel ist Des Lebens eine Mitte weißt,
Llnd draußen Lterne eilen Macht dich und deine Liebe

Und alles voll Eefunkel ist — — — Für mich zum guten Geist.

In meinem Dunkel ahnst du
Den so verborgnen Ztern.
Mit deiner Liebe mahnst du

Mich an des Lebens süßen Kern.
H. Hesse. (Aus „Trost der Nacht.")

Roman von

19

Huldreich Not löste sich von seinem Pfarrdorfe
los. Von Tag zu Tag schienen die Bande, die ihn
mit der Gemeinde verknüpften, lockerer zu wer-
den. Und doch hatte er die Gemeinde so geliebt.

Sein Entlassungsgesuch an den Gemeinderat
war geschrieben, abgesandt und angenommen
worden. Die Waldenzer hatten sich über dieses

Gesuch gewundert. Da aus ihm nur ein Beweg-
gründ ersichtlich war, der Wunsch des Pfarrers,
sich einer neuen Tätigkeit zuzuwenden, hatte die

öffentliche Meinung für Vermutungen weiten
Spielraum. Die einen meinten, der Pfarrer sei

krank, man sehe es ihm an, es sei begreiflich, daß

er mehr Ruhe suche. Das waren die Guten. An-
dere vermuteten, es tue sich dem gelehrten und

tatkräftigen Manne eine bessere und höhere Stel-

Ernst Zahn. (Fortsetzung.)

lung auf. Auch die waren friedliche Leute.
„Warum nicht gar", erwiderten wieder andere.
„Geld hat er und uns nicht nötig, was soll er sich

da plagen!" Das waren schon feinere Nasen, die

leicht beleidigt taten. Mehr gekränkt fühlten sich

diejenigen, welche behaupteten, der Pfarrer stehe

unter dem Pantoffel seiner Mutter) dem bösen
Weibe aber behage es nicht mehr im Dorf. Aber
der Redenden waren noch viele. „Er soll nur
gehen, der sonderbare Kauz," lachten die, welche

ihn nie verstanden hatten. Ein paar ganz Ge-
wiegte witterten: „Halt, halt, da scheine mit
Hartmann, des Sägers Tochter etwas gegangen
zu sein! Die Freundschaft sei nicht umsonst auf
einmal so kühl geworden." Diese letzteren schöpf-
ten ihre Wissenschaft vielleicht aus des Sägers
Benehmen selbst. Hartmann mochte auf dem
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